
Frau Kemfert, welches Risiko stellt der Kli-
mawandel in China für das Wachstum des
Landes dar?
Der enorme Energiehunger der chinesi-
schen Volkswirtschaft führt dazu, dass
immer mehr Kohlekraftwerke im Einsatz
sind, sodass die Treibhausgasemissionen
und die Umweltverschmutzung weiter zu-
nehmen. Wenn Wasser und Energie
knapp werden und Wüsten sich weiter
ausbreiten, wird das Chinas Entwicklung
massiv beeinträchtigen.

Was müsste China ändern, damit es nach-
haltig wächst?

China hat schon begonnen, in Energieeffi-
zienz und erneuerbare Energien zu inves-
tieren. Das Land ist heute zwar weltweit
der größte Treibhausgasemittent, zu-
gleich aber der Weltmarktführer bei Foto-
voltaik. Zukünftig müssen die Städte deut-
licher weniger Energie verbrauchen, der
Anteil von Elektrofahrzeugen muss er-
höht und der öffentliche Personennahver-
kehr gestärkt werden. Der Ressourcenver-
brauch muss entkoppelt werden vom
Wirtschaftswachstum, ansonsten wird es
kaum aufrechtzuerhalten sein.

Wie viel Zeit bleibt dem Land, um seine
Energieerzeugung umzustellen?
Das Land hat sich vorgenommen, den An-
teil der Erneuerbaren Energien bis zum
Jahre 2020 zu verdoppeln. Das ist ein gu-
ter Anfang und es wäre wichtig, dass dies
so umgesetzt wird.

350 Millionen Menschen wollen in den
nächsten Jahrzehnten vom Land in die
Städte ziehen, Autos kaufen, in beheizten
Wohnungen leben. Was bedeutet das für
den CO2-Ausstoß?
Wenn die Städte nicht konsequent auf
Nachhaltigkeit ausgerichtet werden,
wird China noch mehr massive Umwelt-
und Klimaprobleme bekommen.

Die chinesische Regierung hat sich zum
Ziel gesetzt, nachhaltiger zu wachsen, blo-
ckiert aber auf internationaler Ebene seit
Jahren die Vereinbarungen.
China ist global gesehen nicht allein für
den Klimawandel verantwortlich. Die In-
dustriestaaten allen voran die USA, aber
auch Europa, Australien, Japan oder Ka-
nada haben in der Vergangenheit sehr
viele Treibhausgase emittiert. Pro Kopf
liegt China noch immer weit hinter den
größten Emittenten, insbesondere den
USA, und gleicht sich erst so langsam
den Pro-Kopf-Emissionen Europas an.

Glauben Sie, dass der Wandel im Land
auch ohne internationale Reduktionsver-
pflichtungen gelingen kann?

Ichglaubeschon,aberesbedarfstarkerpo-
litischer Führung. Bi- oder multilaterale
Abkommenkönnenhierhelfen.Esgibtzu-
dem einen großen wirtschaftlichen An-
reiz:China will Marktführer inallen nach-
haltigen Energie- und Mobilitätsmärkten
werdenunddasschafftWerteundArbeits-
plätze.
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E s ist erst ein paar Monate her, dass
der Chef des Euro-Rettungs-
schirms, Klaus Regling, in China

auf Werbetour ging: Die Volksrepublik
mit ihren enormen Devisenreserven von
3,2 Billionen Dollar sollte sich an den Hil-
fen für wackelnde Euro-Staaten beteili-
gen. Die Chinesen bekannten sich zwar
zu Europa, hielten sich beim Anleihen-
kauf aber zurück. Am vergangenen Frei-
tag kündigte die chinesische Regierung
an, 300 Milliarden Dollar in den
USA und Europa investieren zu wollen –
aller Voraussicht nach soll das Geld aber
nicht in Anleihen, sondern in die Real-
wirtschaft fließen.

Es kriselt in Europa, Amerika kämpft
mit seiner Schuldenlast, die OECD
warnt vor einer weltweiten Rezession.
Und wieder – wie in der Finanzkrise
2008 – hofft die westliche Welt auf die
Chinesen. Doch mit zu viel Unterstüt-
zung aus dem Reich der Mitte sollte
Europa nicht rechnen. Denn auch China
kämpft mit eigenen Problemen.

Erstmals seit drei Jahren zeigt das
Wachstum der chinesischen Wirtschaft
erste Zeichen einer Verlangsamung: Im
November schrumpfte die Industriepro-
duktion.Auch die Exporte, die40 Prozent
des chinesischen Bruttoinlandsproduktes
ausmachen, gingen zurück. Zum Teil ist
das politisch gewollt. Die Regierung ver-
sucht, das Wachstum zu bremsen und die

allzu kreditfreudigen Banken an die Leine
zu nehmen. Denn durch die Konjunktur-
programmeistdieGeldmengeaufgebläht,
die Inflation schwankt zwischen vier und
sechs Prozent und es gibt eine Immobi-
lien-Blase, die jederzeit platzen könnte.

DieKonjunkturprogrammewarennach
der Lehman-Pleite 2008 Chinas Antwort
aufdieweltweiteFinanzkrise:450Milliar-
den Euro pumpte die Regierung in ihre
Wirtschaft, neue Flughäfen, Straßen und

Wolkenkratzer wurden in Chinas Millio-
nenstädten gebaut, die Fabriken von
Shenzhen bis Peking produzierten auf
Hochtouren. So steckte China die Krise
überraschend schnell weg, schneller als
viele westliche Industrienationen. Trotz
Exporteinbrüchen lag das Wachstum
2009schonwiederbeineunProzent.Und
die Nachfrage aus der Volksrepublik
brachte auch die Weltwirtschaft wieder
auf Touren.

Doch als Folge der Konjunkturpro-
gramme sind heute die lokalen Regierun-
gen – anders als die Zentralregierung –
hoch verschuldet. Sie liehen sich in der
Krise über Umwege bei Banken Milliar-
den, um die Infrastruktur aufzubauen.
Dass sie all diese Schulden zurückzahlen

können, bezweifelt selbst die Regierung.
Die Banken könnten auf faulen Krediten
in Milliardenhöhe sitzen bleiben.

Um gegenzusteuern, schränkte China
die Kreditvergabe ein und schuf sich da-
mit ein neues Problem: die Schattenban-
ken. Die sammeln Geld bei Privatleuten
ein und reichen es an Unternehmen wei-
ter – meist an kleine Firmen, die auf offi-
ziellem Weg keine Kredite mehr bekom-
men. Einer Studie des japanischen Bank-
hauses Nomura zufolge liegt der Wert
der Schattenbank-Kredite bereits bei
mehr als 1000 Milliarden Euro, das sind
knapp 20 Prozent der gesamten Kredit-
summe der Volksrepublik. Auch der
China-Analyst der Commerzbank,
Ashley Davies, sieht die Lage kritisch:
„Das Wachstum der Schattenbanken
zeigt deutlich die Mängel des offiziellen
Bankensystems“, sagt er. Wenn
China sein auf staatliche Banken ge-
stütztes Finanzsystem nicht tief-
greifend reformiere, könne das
langfristig zu großen Proble-
men im Land führen.

Die Maßnahmen der Regie-
rung zeigten in den vergangenen
Monaten Wirkung: Die Immobi-
lienpreise gingen leicht zurück, etli-
che Baufirmen stoppten ihre Projekte,
die Inflation nahm ab. „Doch wir sorgen
uns, dass sich das Wachstum stärker ver-
langsamt als gewollt“, sagt Analyst Da-
vies. Der sorgenvolle Blick gilt auch Eu-
ropa. „Wenn die europäischen Banken

ihre Kreditvergabe einschränken, wird
sich das auch auf Chinas Exporte auswir-
ken“, sagt er. Liefert China weniger Wa-
ren nach Europa, hat es selbst weniger
Geld, um dort Autos und Maschinen zu
kaufen. Hinzu kommt, dass die Bevölke-
rung zwar fleißig deutsche Autos kauft,
aber zunehmend auch heimische Herstel-
ler favorisiert.

FürdeutscheFirmenaus derAuto-oder
Chemieindustrie, die in China produzie-
ren,verschärft sich derzeit die Lage durch
steigendeLöhneimLand.„Fachkräftever-
dienenheute inmanchenBereichen biszu
50Prozentmehralsnochvordrei Jahren“,
sagt Jochen Gleisberg, Partner der Strate-

gieberatungRolandBerger.Sollteeineglo-
bale Rezession kommen und auch China
erfassen, ist im Land wenig Spielraum für
große Konjunkturpakete. Für 2012 rech-
net die Commerzbank mit einem
China-Wachstum von 7,5 Prozent – nied-
riginAnbetrachtjahrelangerfastzweistel-
ligerWachstumsraten.„Chinawirddieall-
gemeine Abkühlung der Wirtschaft dies-
mal deutlicher spüren, denn heute ist es
noch stärker mit der Weltwirtschaft ver-
bunden als 2009“, sagt Gleisberg.

Dass das Wachstum nachhaltiger wer-
den muss und der Wohlstand gleichmäßi-
ger verteilt, hat auch die chinesische Re-
gierung erkannt. Denn die Schere zwi-
schen armer Landbevölkerung und rei-
chen Städtern wird größer. „Trotz des

Wachstums gelingt es nicht, alle
SchichtenamWohlstandpartizipie-

ren zu lassen“, sagt Gleisberg. Zu-
dem schreite die Überalterung
der Gesellschaft in China massi-
vervoranalsinEuropa–beiunzu-

reichender sozialer Absicherung
durch den Staat. Schon heute fürch-

tet sich China vor sozialen Unruhen.
„Wenn diese Herausforderungen
nicht schnell gemeistert werden,
könnte das den Wachstumspfad
und die friedliche Transformation

des Landes gefährden“, sagt Gleisberg.
China könnte im Falle einer großen

Krise seine enormen Reserven also selbst
brauchen. Dass es sie in weiten Teilen
nutzt,umwackelndeEurostaatenzustabili-

sieren, glaubenExperten nicht.
Zumal ein Großteil in
US-Staatsanleihen steckt.
„Jede ruckartige Bewegung
Richtung Euro drückt

zwangsläu-
fig den

US-Dollar.
Damit wür-

den Chinas
Dollar-Bonds an

Wert verlieren. Pe-
king wird sich also hü-

ten, zu viel Eurothermik zu
erzeugen“,schreibtderJourna-

list Frank Sieren in seinem Buch
„Angst vor China". Davies hält den
Aufkauf von Euro-Schuldtiteln
durch das Land aber ohnehin nur
für eine kurzfristige Lösung.
„ChinakannderEurozonenichthel-
fen,dasVertraueninihreAnleihen-
märkten wiederherzustellen, das
könnennurdieeuropäischenStaats-

chefs selbst“, sagt der Analyst.

DiesechsspurigeSchnellstraßeinSchang-
hai ist verstopft. Eine schier endlose La-
winean Autos rollt in Richtung Stadt,vor-
bei an Hunderten von Hochhäusern, die
den Straßenrand säumen. Am Horizont
glitzertdie Skyline Schanghais, inder sich
die Wolkenkratzer in schwindelerregen-
denHöhenüberbieten.24MillionenMen-
schen leben in dieser aufstrebenden Me-
tropole, und ein Ende des Wachstums ist
nicht absehbar. Noch wohnen rund 700
Millionen Chinesen auf dem Land. Aber
die Regierung fördert die Urbanisierung.
Die Dimensionen gleichen einer Völker-
wanderung: In den nächsten 20 Jahren
werden Prognosen zufolge 350 Millionen
Menschen vom Land in die Stadt ziehen.
Und sie alle suchen ein besseres Leben.

Deutsche Auto- und Chemiekonzerne
haben das Nachfragepotenzial in China,
dessen privater Konsum noch deutlich
schwächer istals inEuropaoderden USA,
längst erkannt. Deshalb steigern Bayer,
BASFoderVolkswageninChinaihreKapa-
zitäten, um im wachsenden Markt vorne
mit dabei zu sein.

Schon heute macht das China-Geschäft
beim Pharma-und Chemiekonzern Bayer
knapp zehn Prozent des Konzernumsat-
zes aus. Die Kunststoffe nutzt die chinesi-
scheBau-undAutoindustrie.AuchBayers
Pillen sind gefragt: Die Regierung arbeitet
daran, für alle Menschen auf dem Land
eine Gesundheitsversorgung einzurich-
ten. Für Bayer sind das 700 Millionen po-
tenzielle Aspirin-Abnehmer.

Auch auf dem Automarkt geht das
Wachstum ungehindert weiter. Bis 2020
sollen nach Prognosen der chinesischen
Regierung 200 Millionen Autos auf den
Straßen des Landes unterwegs sein, bis-

her sind es rund 80 Millionen. Der Auto-
bauerVolkswagenplantdeshalbneuePro-
duktionsstätten in China, er betreibt der-
zeit mit chinesischen Partnern neun
Werke mit einer Kapazität von 1,9 Millio-
nen Einheiten. Schon heute ist China der
größteMarkt fürdendeutschen Konzern.

Eine Studie des Economist Intelligence
UnitinZusammenarbeitmitderUniversi-
tät Peking bestätigt die Hoffnungen deut-
scher Konzerne. Für die Untersuchung
wurden mehr als 2000 Konsumenten
nach ihren Wünschen befragt. Dabei un-
terscheiden sich die Chinesen, die auf
demLandleben,deutlichvonden600Mil-
lionen Städtern. Für die chinesische Mit-
telklasse, die größtenteils in der Stadt
lebt, gehören Fernseher, Handy, Compu-

ter, Waschmaschinen und Kühlschrank
längst zur Grundausstattung. Unter den
wichtigstenWünschendieserGruppeste-
hen neben mehr Zeit und mehr Geld eine
größere, besser ausgestattete Wohnung
und ein Auto. Für die Menschen auf dem
Land ist die Welt des Konsums noch wei-
terentfernt.Vieleverdienenzuwenig,um
zu sparen, nutzen ihr Geld in erster Linie
für die Ausbildung ihrer Kinder, Nahrung
und Gesundheit. Die Landbevölkerung
wünschtsichkomfortablere,besserausge-
stattete Wohnungen und Technik: Oben
auf der Liste stehen Kühlschrank und Kli-
maanlage. Wenn sie erst einmal in der
Stadt wohnen, werden viele dieser Men-
schen sich auch ein Auto kaufen wollen,
vielleicht sogar ein deutsches.  jmi
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Ein besseres Leben
Hunderte Millionen Chinesen streben in die Städte – und nach mehr Komfort. Davon profitieren deutsche Konzerne

„China hat
einen enormen
Energiehunger“

Gebremst. Die hohe Inflation
und die massiv gestiegenen Im-
mobilienpreise belasten die
chinesische Wirtschaft.
 Foto: picture alliance / dpa

Geschwächter Drache
Das Wirtschaftswachstum der Volksrepublik kühlt sich ab. Das Land kämpft auch mit den Folgen der eigenen Konjunkturprogramme

HELFER UNTER DRUCK Warum Europa in dieser Krise nicht auf China hoffen sollte
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Von Jahel Mielke

Die Schere zwischem Arm und
Reich geht weiter auseinander

Spendenaktion Der Tagesspiegel e.V., Stichwort: „Menschen helfen!“,
Konto-Nr. 250 03 09 42, Berliner Sparkasse, BLZ 100 500 00

Ihre Spende hilft denjenigen, die am Rande der 
Gesellschaft stehen. Die 19. Tagesspiegel-Aktion 
„Menschen helfen!“ unterstützt in diesem Jahr vor-
rangig die Kinder- und Familienhilfe, Initiativen für 
psychisch kranke Menschen sowie die Integration 
von Migranten – aber auch Projekte für benachteiligte 
Jugendliche, für Obdachlose, Initiativen im Behinder-
tenwesen und freie Träger in der Frauen- und Altenar-
beit. Neben den hier beschriebenen Einzelprojekten 
unterstützen Sie weitere 49 soziale Initiativen.

Ganz gleich wie groß Ihre Spende ausfällt, sie ist 
wirksam und über die Verwendung wird im Tages-
spiegel sowie im Internet unter www.tagesspiegel.
de/spendenaktion detailliert berichtet. Wir danken 
schon jetzt für Ihre Hilfe!

Auf Wunsch erhalten Sie eine Spendenbescheinigung. Bitte geben Sie dafür Namen und 
Ihre genaue Adresse an. Die Namen der Spender werden im Tagesspiegel veröffentlicht. 
Sollten Sie keine Nennung wünschen, vermerken Sie bitte auf der Einzahlung „kein 
Name“. Sie können im Internet per Online-Banking überweisen. 

Kurzbeschreibung einiger Projekte

 Warme Mahlzeiten sowie Hygiene- und Reinigungsartikel für Obdachlose  
 in der Notübernachtung „Nachtcafé“ des ObDach e.V..

 Erweiterung des Kinderschlafraumes der Mutter-Kind-Einrichtung
 DOMUS der fi rmaris gGmbH.

 Finanzierung von Mahlzeiten für Kinder von suchtkranken Eltern des „Kiez-
 kids Projekt“ von Teen Challenge Berlin e.V.

 Unterstützung der kiezbezogenen Gemeinde- und Integrationsarbeit im
 „Kiezkaffee“ der Kiebez.vgh gGmbH.

 Miete und technische Ausstattung der Schulungsräume für Angebote zu
 Berufsorientierung für Kinder mit Migrationshintergrund des kein abseits e.V..

 Software und Computer für Schuldenprävention und Insolvenzberatung
 benachteiligter Kinder des GefAS e.V. (Brandenburg).

 Unterstützung von Behinderten, Senioren und Alleinerziehenden, die von
 Isolation bedroht sind - Hilfe beim Aufbau des neuen Vereins: Kontakte
 schaffen Leben e.V.. 

 Kücheneinrichtungen und Kunsttherapie für die Zufl uchtswohnungen
 im Frauenzentrum Marzahn-Hellersdorf des Matilde e.V..

 Verpfl egung und Miete zur Gründung von Kindertagesgruppen der Betreu-
 ungseinrichtung für trauernde Jugendliche und Kinder des TrauerZeit Zent-
 rum für trauernde Kinder und Familien Berlin Brandenburg e.V..

 Miete für die Ambulanz am Zoo zur medizinischen Betreuung von Woh-
 nungslosen des Caritasverband für das Erzbistum Berlin e.V..

 Ein Kommunikationshilfsgerät für das Förderzentrum Autismus e.V.

 Operation, Behandlung und Versorgung von Kindern mit Gehbehinderung
 in Kongo – Projekt des Deutschen Welthungerhilfe e.V..

Menschen
helfen!
DIE SPENDENAKTION
des Tagesspiegels


